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Einführung:  
Wir feiern den 18. Sonntags im Jahreskreis.  
Vom Hunger und Durst ist in den Lesungen heute die Rede.        
Die 1. Lesung (Jes 55, 1-3)  und  das Evangelium (Mt 14,13-21) ergänzen 
sich wieder. Den Israeliten im Exil verspricht der Prophet: Gott gibt 
euch, was ihr zum Leben braucht. Das Evangelium vom Brotwunder  
liest sich wie die Erfüllung dieser Verheißung.  
Und in der 2. Lesung (Röm 8,35.37-39) bezeugt Paulus seine 
Heilsgewissheit: er ist gewiss: nichts kann uns scheiden von der Liebe 
Christi. Von Jesus heißt es: Misereor! Ich habe Erbarmen! 



Eingangslied: GL 842  (Liebe ist nicht nur ein Wort) 

Kyrie: 
Herr Jesus Christus, du hast Mitleid mit der Not der Menschen.  
Herr, erbarme dich. 
Du weißt um unseren Hunger und Durst nach Leben.  
Christus, erbarme dich. 
Du hast uns aufgetragen, mit allen zu teilen, die in Not sind.  
Herr, erbarme dich. 
 
 

Gebet:  
Gott aller Menschen, du willst, dass wir in deinem Namen Frieden 
bringen, wo Zwietracht herrscht, Glauben wecken, wo Zweifel um 
sich greift, die Hoffnung beleben, wo Traurigkeit die Menschen 
lähmt. Hilf uns, dass wir deine Liebe bekannt machen.  
Darum bitten wir durch Christus, unseren Herrn. Amen. 
 
 

Evangelium:  Mt 14, 13-21 
 

In jener Zeit, als Jesus hörte, dass Johannes enthauptet worden war, 
zog er sich allein von dort mit dem Boot in eine einsame Gegend 
zurück. Aber die Volksscharen hörten davon und folgten ihm zu Fuß 
aus den Städten nach. Als er ausstieg, sah er die vielen Menschen 
und hatte  Mitleid mit ihnen und heilte ihre Kranken. 
Als es Abend wurde, kamen die Jünger zu ihm und sagten: Der Ort ist 
abgelegen und es ist schon spät geworden. Schick die Leute weg, damit 
sie in die Dörfer gehen und sich etwas zu essen kaufen! 
Jesus aber antwortete: Sie brauchen nicht wegzugehen. Gebt ihr 
ihnen zu essen! Sie sagten zu ihm: Wir haben nur fünf Brote und zwei 
Fische hier. Er antwortete: Bringt sie mir her! Dann ordnete er an, die 
Leute sollten sich ins Gras setzen. Und er nahm die fünf Brote und die 
zwei Fische, blickte zum Himmel auf, sprach den Lobpreis, brach die 
Brote und gab sie den Jüngern; die Jünger aber gaben sie den Leuten 
und alle aßen und wurden satt. Und sie sammelten die übrig 
gebliebenen Brotstücke ein, zwölf Körbe voll. Es waren etwa 
fünftausend Männer, die gegessen hatten, dazu noch Frauen und 
Kinder.  



 

Gedanken zum Evangelium: 
“Gebt ihr ihnen zu essen!” Das fordert Jesus von seinen Jüngern. 
Wir kennen diese Bibelstelle sicher alle recht gut. 
Diese Brotwundergeschichte hat auch symbolische Bedeutung, sagen 
uns die Bibelgelehrten, die Exegeten.  
Die Leute sollen sich im Gras lagern: das ruft den 23. Psalm in 
Erinnerung, den Hirtenpsalm. Jesus ist der gute Hirt.  
Auch die Zahlen haben symbolische Bedeutung.  
Und man hört den Anklang an den Gründonnerstag heraus: er nahm 
die fünf Brote und die zwei Fische – (von den Fischen ist dann gar nicht 
mehr die Rede, weil die bei der Eucharistie keine Rolle spielen) -, sprach 
den Segen, brach die Brote und gab sie den Jüngern: alles wie beim 
letzten Abendmahl - und die Jünger gaben sie den Leuten: unsere 
Eucharistiefeier! 
“Gebt ihr ihnen zu essen!” Hier wird nicht von einem Mirakel erzählt. 
Jesus hat nicht Brot in die Hände der Hungrigen gezaubert. Er holt das 
Brot für die Leute nicht vom Himmel, sondern aus den Taschen seiner 
Jünger. Er zaubert die Lösung, die Erlösung nicht herbei, sondern 
nimmt, was die Jünger bei sich haben, dankt und lässt es austeilen in 
der festen Zuversicht, dass es reicht. Und die Jünger teilten die Brote 
aus, und alle aßen, und alle wurden satt. 
Am Ufer des Sees Genesaret, da, wo sich nach dem Evangelium die 
wunderbare Speisung ereignet hat, steht heute eine Kirche. Vor dem 
Altar ist im Fußboden ein Mosaik aus dem 5. Jahrhundert zu sehen: 
zwei Fische und ein Korb mit vier Broten. Warum vier? Das fünfte liegt 
auf dem Altar. 
Wir verstehen: vier Brote und zwei Fische: das ist Zeichen für unseren 
irdischen Lebensunterhalt. Das fünfte Brot, das Brot der Eucharistie, 
ist Zeichen für unseren geistlichen Lebensunterhalt. 
Wir dürfen und sollen am Sonntag schon einmal vorkosten, wie/dass 
Gott in der Ewigkeit all unsere Sehnsucht erfüllen will. Und bis dahin 
ist Zeit, für das, was wir haben, zu danken, und es weiterzugeben im 
Vertrauen: Es reicht für alle. 
 
 
 
 



Fürbitten:  
Herr Jesus Christus, du hast dich der Hungernden angenommen. 
Wir bitten dich: 

- Für die Nachfolger der Apostel und ihre Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter, die nur weitergeben können, was sie selber 
empfangen haben. 

- Für alle, die Verantwortung tragen für das Wohl ihrer 
Mitmenschen, und die oft ratlos sind angesichts der großen 
Probleme in der Welt. 

- Für die Kranken in Kliniken und zu Hause und für alle, die sie 
pflegen und auf ihrem Weg begleiten. 

- Für die Verstorbenen, die uns lieb und teuer waren, und für 
jene, für die niemand betet. 

Guter Gott. Auf dich vertrauen wir, und dir danken wir, jetzt und 
alle Tage unseres Lebens. Amen. 
 

Segenslied: GL 849 (Der Herr wird dich mit seiner Güte segnen) 

 
 

Zum Nachdenken: 
Eine Geschichte noch von Anthony de Mello: „Zornig auf Gott“. 
Auf der Straße traf ich ein kleines Mädchen, zitternd in einem dünnen 
Kleid, ohne Hoffnung, etwas Warmes zu essen zu bekommen. Ich 
wurde zornig und sagte zu Gott: „Wie kannst du das zulassen. Warum 
tust du nichts dagegen.“ Eine Zeitlang sagte Gott nichts. Aber in der 
Nacht antwortete er mir ganz plötzlich: „Ich habe wohl etwas dagegen 
getan. Ich habe dich geschaffen.“ 
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